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Welche Wirtspflanzen des Kohlgallenrüßlers dazu 
geeignet sind, den Kohlarten (Rotkohl!) gegenüber als 
Köderpflanzen zu dienen, muß noch festgestellt w er, 
den. · Nicht nur bei den Kohlarten, sondern auch bei 
anderen Pflanzen macht der Kohlgallenrüßler bei der 
Eiablage Unterschiede. So soll er lieber an Raps als an 
Rübsen gehen (Pa p e und Rigg er t, 1938), was viel-
leicht mit dem kräftigeren Wuchs der Rapspflanze, im 
Gegensatz zum Rübsen, zusammenhängt und in diesem 
Falle eine Parallele zu den bei den Kohlarten oben 
geschilderten Erscheinungen bilden würde. Neben 
Kohlpflanzen , Raps und Rübsen benutzt Ceutorrhyn-
chus pleurostigma noch folgende Pflanzen als Wirte 
(nach Roß und He dicke, 1927): Graukresse (Berte-
roa incana), Meersenf (Cakile maritima), Hundsrauke 
( Erucastrum Pollichii), Schotendotter (Erysimum chei-
ranthoides, E. hieraciifolium), Pfeilkresse (Lepidium 
draba), Hederich (Raphanus raphanistrum), Senf (Sina-
pis cheiranthus, S. alba?), Raukensenf (Sisymbrium offi-
cina/e, S. sinapistmm, S. sophia) und HeHerkraut oder 
Klapper (Thlaspi arvense, Th. perfoliatum). 
Der vom Kohlgallenrüßler an Raps, Rübsen und Senf 
angerichtete Schaden ist nach den bisherigen Feststel-
lungen nicht groß (Gof f a r t, 1948). Bei den Kohl-
arten kann die Kopfbildung durch Gallbildungen und 
Larvenfraß leiden, und die nicht immer verheilenden 
Schlupflöcher der Larven ermöglichen fäulniserregen-
den Pilzkrankheiten leicht den Zutritt (K 1 e e , 1942). 
Die· eingangs e rwähnte zeitbedingte Zunahme dieses 
Schädlings kann daher u. U. Abwehrmaßnahmen not-
wendig machen. Das obeTirdische Dasein des 
geschlechtsreifen Kohlgallenrüßlers beschränkt sich auf 
w enige Wochen, die der Fortpflanzung dienen. Die Be-
kämpfung muß sich in dieser Zeit gegen die zur Ei-
ablage bereiten Weibchen richten. Als Stäube- und 
Spritzmittel hat sich ein Benzolhexachlorid-Präparat als 
wirksam erwiesen, wenn es bereits im Pikierkasten, 
bald nach dem Auflaufen der Saat, angewendet wird 
(G ü n t ha r t, 1945). Da dieses Insektizid aber die grö-
ßeren Larven in den Gallen nicht schädigt, kann eine 
zusätzliche Benutzung von Köderpflanzen, vor allem 
in größeren Freilandbeeten, Bedeutung gewinnen. 
Zusammenfassung 
Der Kohlgallenrüßler bevorzugt zur Eiablage kräf-
tige, Pflanzen. Er wählt als Wirtspflanze lieber Rotkohl 
als Blumen-, Wirsing-, Weißkohl und Kohlrabi. Die 
Bevorzugung des Rotkohls scheint eine Folge seines 
kräftigen Wuchses und anderer, noch unbekannter 
morphologischer Eigentümlichkeiten zu sein. Wirsing-
und Blumenkohl scheinen bei einem Befall mit meh-
reren Gallen an einer Pflanze unter diesen stärker zu 
leiden (Hemmung des Längenwachstums) als .Kohlrabi, 
Weiß- und Rotkohl. 
Bei der Wahl der Wirtspflanze geht die Orientie-
rungsweite des Kohlgallenrüßlers nicht üb.er 2- 3 m 
hinaus. 
Zur Bekämpfung des Kohlgallenrüßlers beim Kohl-
anbau scheint neben der Anwendung von Berührungs-
giften (schon im Saafkasten) die Anwendung von 
Köderpflanzen (Raps?) Erfolg zu versprechen. Weitere 
diesbezügliche Versuche sind jedoch notwendig, bevor 
Endgültiges hierüber gesagt werden kann. 
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Wo entstehen Gynoparen und Männchen der Pfirsichblattlaus 
(Myzodes persicae Sulz.)? 
Von V. Moericke. (Aus dem Institut für Pflanzenkrankheiten der Universität Bonn) 
Die Rückwanderung der Grünen Pfirsichblattlaus 
v on ihrem Sommerwirt zum Pfirsich erfolgt, wie be-
kannt, durch geflügelte Gynoparen und geflügelte 
Männchen 1) (im folgenden „Herbstformen" genannt). 
Sie entstehen im allgemeinen in der Zeit von Mitte 
September bis Anfang November, wobei die Gyno-
paren ihre Hauptentwicklung meist zu Anfang Ok-
tober, die Männchen in der zweiten Hälfte dieses 
Monats haben (2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 10, 12, 13, 14). Ne-
ben diesen Formen könne'n im Herbst wie auch .den 
ganzen Winter über virginopare Geflügelte (Virgino-
genien) auftreten. Es ist nun offenbar bisher nicht 
näher untersucht worden, in welchem Umfang und auf 
welchen Wirtspflanzen die einen oder die beiden 
anderen Formen entstehen. Man nahm an, daß die 
Herbstformen auf allen im Herbst besiedelten Pflanzen 
ausgebildet werden, doch liegt ein sicherer Nachweis 
bisher wohl nur für Kartoffeln vor. Dabei schloß man 
aus der Anwesenheit von Männchen, daß es sich bei 
den weiblichen Geflügelten um Gynoparen handelte , 
was sich aber bisher morphologisch nicht nachweisen 
ließ. 
Im Oktober 1949 wurde nun bei Bonn im Rahmen 
e iner anderen Untersuchung festgestellt, daß die zahl-
1) Lei.de-r finde't sich in einigen SchrHten de-r letzten 
Zeit die irrtümliche Angabe, daß die Männchen auf dem 
Pfirsicb entste!hen, · 
losen Geflügelten, die auf einem Wirsingfeld entstan-
den , durchweg v i r g in o p a r waren, während Männ- . 
eben zunächst ganz fehlten. Dieser Befund gab Ver-
anlassung zu einer Untersuchung, wo Gynoparen und 
Männchen im Freiland entstehen. Das im Herbst 1949 
gewonnene Ergebnis lege ich hiermit vor. 
Mater i a 1 und Methode. Untersucht wurden 
in der Nähe von Bonn (60 m ü. NN) und im Kreise Eus-
kirchen (Rheinland) (140 m ü. NN) folgend_e Bestände: 
1. Tomaten; Kraut weitgehend abgestorben, Befall 
schwach. 2. Kartoffeln; Kraut bei einer Spätpflanzung 
noch frisch grün, sonst weitgehend abgestorben, Befall 
schwach bis mittelstark (Versuchsfeld Bonn) . 3. Beta-
(Zucker- und Futter-)Rüben; Pflanzen grün, kurz vor 
der Ernte, Befall meist schwach, einmal mittelstark , 
einmal stark (Versuchsfeld Bonn) . 4. Wirsing (Brassica 
oleracea var. sabauda L.). meist ältere Bestände kurz 
vor oder während der Ernte der Köpfe , Saatzeit April, 
Pflanzzeit Juni (Juli). Befall meist stark bis sehr stark. 
5. Rosenkohl (Brass . ol. var. gemmifera DC.). jüngere 
und erntereife Bestände, Befall mittel bis stark. 6. 
Krauskohl (Brast/ ol. var. acephala DC.). Befall wie Ro-
senkohl. Hinzu kamen einige Stichproben von Wirsing 
und Rosenkohl aus dem Kreis Heilbronn in Württem-
berg2), die sich, wie hier bemerkt sei, in den Rahmen 
2) Für die Beschaffung di eses Mat€rials danke ich Herrn 
Dr. K o ßwi g. 
' ()() 
der Rheinlandbefunde einfügten, und eine besondere 
Untersuchung in Elsd,örf (Rheinland) 3). 
Die Geflügelten wurden zunächst von Pflanzen im 
Freiland und dann laufend von Pflanzen, die für 14 
Tage in ein kaltes Gewächshaus genommen worden 
waren, abgelesen. Die Larvenentwicklung dauerte un-
ter diesen Bedingungen 14 Tage bis 3 Wochen; die zur 
Wertung kommenden Geflügelten hatten somit zum 
mindesten die Zeit· vor und während ihres Embryonal-
lebens unter dem Einfluß der Freilandverhältnisse ge-
standen, so daß nur diese bestimmt haben, welche For-
men entstanden sind. 
Die Untersuchung wurde am 12. Okt. 1949 begonnen 
und bis zum 14. Dez. fortgeführt. Der Rückflug der 
Gynoparen zum Pfirsich hatte bei Bonn mit dem 1. Ok-
tober eingesetzt (Rönne b e c k mndl.) und mußte am 
12. Okt. seinen Höhepunkt erreicht oder überschritten 
haben. Dei; Rückflug der Männchen . dagegen konnte 
an diesem Tage gerade erst seinen Anfang genommen 
haben, da er etwa 14 Tage später liegt als jener. Dem-
gemäß konnte man mit Sicherheit annehmen, daß ein 
Bestand, der vom Zeitpun~t der Untersuchung an keine 
oder nur wenige Männchen hervorbrachte, dies auch 
vorher nicht getan hatte. 
Da in die Zeit vom 12. bis 31. Okt. der Höhepunkt 
der Männchenausbildung fallen mußte, wurde auf sie 
der Hauptwert gelegt. 
Die Männchen lassen sich unter dem Binokular ein-
deutig erkennen*). Dagegen ist die Unterscheidung der 
Gynoparen von virginoparen Geflügelten bisher allein 
durch Züchtung der Nachkommen möglich. Diese er-
folgte stichprobenweise. Dazu wurden jeweils 4 bis 8 
geflügelte Jungfern auf Kohl oder auf Pfirsich über-
tragen; ihre Nachkommen ließen sich im 2. oder 3. Sta-
dium als Sexualweibchen bzw. als Virgines erkennen, 
zwecks größerer Sicherheit wurde die Zucht jedoch 
meist bis zum Vollkerf weitergeführt. Dabei konnten 
b eide Formen auf beiden Wirtspflanzen heranwachsen, 
doch gewährte offensichtlich die jeweils zugehörige 
Wirtspflanze der betreffenden Fqrm bessere Bedingun-
gen. Die bei der Züchtung gewonnenen Ergebnisse lie-
ßen erkennen, welcher Form die Masse der Geflügelten 
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Abb. 1. Diagramm zur Veranschaulichung des Unsicher-
heitsbereichs der „mittleren Herbstformen-zahl" Hm. a = 
Anzahl der M·ännchen, b = Anzahl der virginoparen und 
J f M a · 100 l M .. gynoparen ung ern, = --+-- = prozentua er ann-b a 
chenant€.U. 
100 
angehörte, bzw. ob beide Formen auftraten. Zahlen-
mäßig konnten die Befunde nicht ausgewertet werden, 
zu.mal · das alte Pfirsichlaub, das sich iin Gewächshaus 
schlecht hält, nur in geringem Umfange bei der Zucht 
verwendet wurde. 
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Abb. 2. Pentadenmittel der Lufttemperatur und Monats-
niederschläge für S€pt•ember und Oktober 1949 sowie im lang-
jährigen Mittel. (Die Angaben für 1949 verdanke ich der 
Wetterwarte Bonn.) 
Der Hauptwert der Untersuchung wurde auf die Er-
fassung der Männchen gelegt. Aus ihrer Anwesenheit 
oder .ihrem Fehlen kann man schließen, ob auch Gyno-
paren auftreten. Dies bestätigte sich jeweils in den 
Nachkommenzuchten. Wie hoch der Anteil der Gyno-
paren unter den geflügelten Jungfern ist, läßt sich aus 
der Männchenzahl nicht bestimmen, da das Verhältnis 
von Gynoparen zu Männchen wechselt. Dennoch kann 
man aus der Anzahl der Männchen ( = a) und. der 
Gesamtzahl der geflügelten Jungfern ( = b) rechnerisch 
den ungefähren, innerhalb bestimmter Grenzen liegen-
den Wert für den prozentualen Anteil der Herbstfor-
men unter den Geflügelten festlegen (,,mittlere Herbst-
formenzahl" = Hm u . zw. nach der Formel Hm 
1 5 · a · 100 
' a + b .Dabei ist angenommen, daß die Zahl 
der Gynoparen halb so hoch ist wie die der Männchen, 
a 
so daß a + 2 He,rbstformen unter b + a Geflügelten 
auftreten, was für die zweite Oktoberhälfte etwa zu-
treffen dürfte. Abb. 1 gibt die obere und µntere Grenze 
an, innerhalb derer bei einem bestimmten Wert von 
H m der tatsächliche Anteil der Herbstformen liegen 
muß. Die untere Grenze wird erreicht, wenn zur Zeit 
der Untersuchung zwar Männchen, aber keine Gyno-
paren mehr entstehen, die obeire Grenze ergibt sich bei 
der Annahme, daß die Zahl der Gynoparen 11/2mal so 
") Die Unter,suchung wurde von Herrn Dr. St e u d e 1 
durchgeführt, der mir die Ergebnis,s·e freundlicherweise zur 
Verfügung stellte. 
·i Anmerkung bei der Korre'ktur: Im Hinblick auf die Ar-
beit von No w a k (Pflanzenbau und Pflanzenschutz l, 
64-85, 1950) erscheint es notwendig, auf die Hauptunter-
·schiede zwischen Jungfern und Männchen hinzuweisen. Bei 
den Jungfern beobachtet man am Hinterleibsende ventral-
wärts die Subgenitalplatte in Form einer großen Schuppe. 
Beim Männchen dagegen fallen zwei kurze, paarig angeord·· 
nete Lappen auf, zwischen die ein spitz dreiecki-ges Gebilde, 
die Basis des Penis, hineinragt. Die Fühler besitzen beim 
Männchen auf dem 3.-5. Glied immer eine größere Zahl 
rundum angeordneter sekundärer Rhinarien, während die 
geflügelten Jungfern diese nur am 3. Glied, in einer Reihf.' 
liegend, tra-gen, 
, 
Tabelle 1. 11:rgebnis der Geflügelten-Zählungen und der Nachkömrhenzuchten {m Herbst 1949. 
Materia l au s den Kreisen Bonn und Euskirchen. 
Zahl Geflüg e l ten -Zäh I un ge n Nachkom-
der menzuchten 
Wirts- insges. 12.- 31. Oktober 1 12. Oktober-14. D ezember · 12. Okt. 
unter-
. Summe von allen Feldern Feldrr mitmax.d'-Befall 'Summe von allen Feldern Feldermitmax.ö'-Befall bis 14. Dez . pflanze such-
ten 
Männ-1 geflüg. l M I Hm 1 1 M I Hm 1 1 1 M I Hm 1 1 M I Hm 1 Vir-Felder <°~ei0 f!ntr % % a b % % a b % % a b % % Sex.~ gines 
1 1 2 1 3 1 4 1 5 1 6 1 7 1 8 1 9 1 10 1 11 1 12 1 13 1 14 1 15 1 16 1 17 1 18 1 19 
Wirsing . 19 1 11 \ 57751 0,2 \ o,31 8 724 1 l 1,5 66 117173 0,4 1 0,61 30 12926 1,0 1,5 l 2 1 
1 
i 
1 3~~ 1 0/ 1 0~5 , 1 877 14200 Rosenkohl 10 1 321 . 0,310,5 2 0,2 1 0,31 21196 1,0 1,5 Kra uskohl 2 0 - - 1 346 0,3 O,<l 1 280 0,4 0,5 
I K ohl . 1 31 11 2 1 61671 0,2 1 0,31 1 69 1183961 0,4 1 0,61 
Beta-Rübe . , 
Kartoffel . 1 
Tomate 
8 1 49 
4 172 
4 49 
394 
221 
43 
11 
25 
53 
~: 11 ~: 1 ~~ 
80 - 1-
141 1 62 
149 1 73 
6,8 I 791 1 
98 521 1 
50 46 
8 l 12 
10 1 2<l 
52 78 
18 
31 
26 41 
133 19 
62 6 
{ 99 29 97*) 
580 
400 
42*) 
* ) bis 31. Oktober. 
1\1 1 1\1„ h .1 a · 100 H H b f hl " 1,5 · a · 100 = prozentua er annc enante1 = b + a , m = ,, er st ormenza = b + a 
hoch ist wie die der Männchen, was bei einer sich über 
die ganze zweite Oktoberhälfte erstreckenden Unter-
suchung kaum je erreicht odeir gar überschritten wer-
den dürfte. 
Die Werte der unteren . Grenze sind zahlenmäßig 
gleich dem prozentualen Männchenariteil (M). 
Die Wetterlage bei Bonn ist in Abb. 2 kurz charak-
terisiert. Die entscheidenden Monate September und 
Oktober waren gegenüber dem langjährigen Mittel 
besonders warm. 
Erg e b n iss e. Die Ergebnisse sind in Tab. 1 zu-
sammengestellt. Auf Tomat e n entstanden offensicht-
lich in überragendem Maße die Herbstformen (Hm = 
80). Auf Kar toffe 1 n betrug Hnn bis zurn 31. Okt. 37, 
für die gesamte Zeit 24. Ein Feld erreichte im Okt. die 
Zahl 73. Das letzte Männchen wurde im Gewächshaus 
am 18. Nov. erzüchtet. In den Nachkommenzuchten 
(Spalte 18/ 19) entwickelten sich im Oktober vor allem 
Sexualweibchen, im November Virgines. Auf Kartof-
feln sind somit im Oktober zu wesentlichem Anteil 
Herbstformen, im November aber mehr Virginoparen 
entstanden, e in Befund, den B ö r n e r bei anderen 
Blattlausarten analog feststellte. Bei B e I a - R ü b e n 
lag Hm bis zum 31. . Oktober bei 17, im gesamten bei 
12 und erreichte auf einem Feld 62. Die Herbstfor-
men entstanden demnach zwar in geringerem, aber 
doch merklichem Umfange, u . zw. bis weit in den No-
vember hinein. In den Nachkommenzuchten wurde das 
Vorhandensein von Gynoparen wenigstens durch 
einige Sexualweibchen erkennbar. Auf den verschie-
denen K oh 1 arten blieb die Zahl der Männchen, 
wo diese überhaupt festgestellt werden konnten, sehr 
gering. Hm betrug maximal 1,5 (je ein Wirsing- und 
Rosenkohlfeld), im Gesamtdurchschnitt 0,6, war im Ok-
tober geringer (0,3) und hielt sich Dis Mitte Dezember 
auf etwa gleicher Höhe. In den Zuchten erwiesen sich 
die Nachkommen der Geflügelten fast durchweg als Vir-
gines. Zusammenfassend läßt sich feststellen : In der 
näheren und weiteren Umgebung von Bonn war im 
Herbst 1949 der Anteil der Gynoparel), und Männchen 
unter den Geflügelten auf Tomaten sehr hoch, auf Kar-
toffeln mittelhoch, auf Beta-Rüben geringer und auf 
Kohlarten sehr gering. 
Die Unters u c h u n g in E 1 s d o r f. Die Un-
tersuchung erstreckte sich auf Wirsing, Krauskohl, But-
terkohl (eine der var. acephala zugehörige Kohlart), 
Rosenkohl und Kohlrüben (Brassica napus var. napo-
brassica), außerdem auf einen Bestand von Wirsing im 
zweiten Jahr, der im Sommer Samen getragen und nun 
von unten weitergetrieben hatte. Es wurden in der 
Zeit vom 27. Okt. bis 23. Dez. 1949 täglich Geflügelte 
von Pflanzen im Freiland abgelesen. Neben insgesamt 
1606 Jungfern wurde nur ein fragliches (verkümmer-
tes) Männchen festgestellt. Der Männchenanteil war 
demnach noch geringer als bei Bonn. Die Zahlen für 
die o. a. Wirtspflanzen waren 608, 133, 147, 237, 322 
und 159. 
B e s p r e c h u n g d e r E r g e b n i s s e. Die Frage 
nach der U r s a c h e der Befunde bleibt offen. Man 
kann an die Auswi!fkung innerer Faktoren denken, 
so etwa an das Auftreten der Pfirsichlaus in zwei Ras-
sen, einer holozyklischen und einer anholozyklischen 
(vgl. M o r d v i 1 k o, K 1 in k o w s k 1 u. Lei u s), die 
sich in ihren Wirtspflanzen unterscheiden müßten: die 
eine würde zum mindesten im Herbst Tomaten und 
Kartoffeln, die andere Beta-Rüben und vor allem Kohl 
bevorzugt besiedeln. Von Außenfaktoren als Ursachen 
kommt wohl nur die Nahrung in Frage, da im übrigen 
die Bedingungen, insbesondere die Tageslänge, für die 
Läuse auf allen Wirtspflanzen ziemlich gleich gewesen 
sein mußten. Bekanntlich hat der Reifezustand der 
Wirtspflanze Einfluß auf die Ausbildung der Herbst-
formen (Bö r n er). Es wäre denkbar, daß auf Kohl als 
einer zweijährigen Pflanze vor der Blüte die Bedin-· 
gungen für die Ausbildung der Herbstformen kaum 
gegeben sind im Gegensatz zu den abreifeiden Kartof-
feln und Tomaten. Der im 2. Jahr stehende Wirsing, 
dessen Samentriebe längst abgestorben waren, kann 
mit seinen neugesproßten Seitentrieben in seinen Be-
dingungen dem Kohl v o r d·er Blüte gleichgesetzt wer-
den. Die Ergebnisse von Beta-Rüben, wo auf Pflanzen 
vor der Blüte doch ein merklicher Männchenanteil ent-
standen war, ließen sich allerdings nicht ganz einrei-
hen. Inwieweit bei einer Auswirkung des Nahrungs-
faktors die besonderen Temperaturverhältnisse des 
Herbstes 1949 von Bedeutung waren, sei dahingestellt. 
Es bleibt zu untersuchen, ob sich in anderen Jahren 
und auch in anderen Gegenden ähnliche Befunde zeigen. 
Die Auswertung der Befunde für Fragen des M a s -
s e n w e c h .s e 1 s, insbesondere für die Frage der 
Herbstbesiedlung des Pfirsichs, kann nur in Ver-
bindung mit Angaben über die absolute Befallshöhe 
und über die Bestandsflächen der einzelnen Pflanzen 
erfolgen. Es ist denkbar, daß z. B. die Kohlarten im 
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Herbst Hl49 trotz des geringen Anteils der Herbstfor-
men unter den Geflügelten infolge ihres hohen Befalls 
doch eine merkliche Menge von Gynoparen und Männ-
chen im Gebiet liefeirten. Da die 3 Faktoren Herbst-
formenanteil, Befallshöhe und Bestandsfläche im Herbst 
bei allen Wirtspflanzen von Jahr zu Jahr wechseln 
werden, dürfte man vorläufig schwerlich zu einem _all-
gemeingültigen Urteil über die Bedeutung der unter-
suchten Wirtspflanzen, zu denen ja noch andere· hin-
zukommen, gelangen. Doch zeigt die Untersuchung auf 
jeden Fall, daß den Kohlgewächsen die ihnen bisher 
zugeschriebene Bedeutung nicht zuzukommen braucht. 
Für die Herbstbesiedlung krautiger Winterwirte 
waren Kohlairten mit ihren Massen von virginoparen 
Geflügelten ein wichtiger Ursprungsherd, was wohl 
auch in anderen Jahren zutreffen wird. 
Zu s am m e n fass u n g. 1. Um festzustellen, auf 
welchen Pflanzen im Herbst Gynoparen und Männchen 
(.,Herbstformen") bzw. virginopare Geflügelte der Pfir-
sichblattlaus entstehen, wurde in der Zeit vom 12. Ok-
tober bis 14. Dezember 1949 in der näheren und weiteren 
Umgebung von Bonn von etwa 20 000 Geflügelten der 
Männchenanteil bestimmt. 2. Aus diesem wurde eine 
.,Herbstformenzahl" (Hm) be1rechnet, die innerhalb _be-
stimmter Grenzen den tatsächlichen Anteil .der Herbst-
formen einer Population in Prozent angibt. 3 . Auf den 
untersuchten K oh 1 arte n (Wirsing, Rosenkohl, 
Krauskohl) entstanden nur seru- wenig Gynöparen und 
Männchen (Hm = 0,6, maximal 1,5), wohl aber große 
Mengen virginoparer Geflügelter. Auf B e t a - R ü -
b e n betrug Hm im Durchschnitt 12, maximal 62 bei 
meist schwachem absolutem Befall, auf K a r t o f f e 1 n 
bis Ende Oktober 37, maximal 73, später viel weniger 
(Gesamtwe,rt 24). Auf Tomaten dürften bis Ende 
Oktober fast ausschließlich Herbstformen entstanden 
sein (Hm = 80). 4 . . Eine Untersuchung bei · Elsdorf 
(Rheinland) erbrachte für verschiedene Kohlarten einen 
noch niedrigeren Herbstformenanteil : unter 1607 Ge-
flügelten befand sich nur ein fragliches (verkümmertes) 
·· Männchen. Ein im zweiten Jahr stehender Wirsing-
bestand machte keine Ausnahme. 5. Ob die Befunde 
etwa durch das Auftreten zweier Rassen mit verschie-
dener Lebensmöglichkeit auf den verschiedenen Wir-
ten oder durch Nahrungseinflüsse verursacht waren, 
bleibt offen. 6 . Die Bedeutung der einzelnen Herbst-
wi,rtspflanzen als Ursprungsherde des Pf i r s ich -
befalls läßt sich nur bei Kenntnis der drei Faktoren 
Herbstformenanteil, Befallshöhe und Bestandsfläche im 
Herbst festlegen. Für die Bes1edelung k r a u t l. g e i 
Winterwirte durch Virginoparen werden Kohlarten 
immer von Bedeutung sein. 
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Anwendungsmethoden des Alpha-Naphthylthioharnstoffs 
in der Nagetierbekämpfung1) / Von Fritz Steiniger 
Der ALpha-Naphthylthioharnstoff hat skh in 
Deutschland (insbesondere zur Bekämpfung der W ,an-
derratte) bisher noch nicht so weitgehend eingebür-
,gert, wte man di,es nach den Erfolgsme1ldungen aus 
den USA (z.B. von · E m 1 e n und Stokes 1947) hätte 
erwart,en sollen. Der Grund dafür liegt oLfensichtlich 
nicht etwa in einer geringen Brauchbarkeit dieses 
Giftistoff,es, ganz im Geg,enteil. Es besteht vielmehr 
befan Hand•el ein gewisses Ressentiment den Aiphia-
Naphthylthiohamstoff-Präparaten gegenüber, wei'l 
diese den alther,gelbriachten Absatz von Trocken:brok-
ken zu bedrohen scheinen, bei dem z. Z. sehr hohe 
Gewinnspannen des Handels üblich sind, während die 
bisher noch nicht im Uberfluß vorhandenen Alpha-
Naphthylthioharnstoff-Mittel nur eine geringere Han-
delsspanne bieten. Auch eini•ge H aus t i e i: v e r g i f-
t u n g e n, die durch s t a r k e U b e r d o s i e r u n g 
. des Alpha-Nap'hthylthioharnstoffs in Giftködern ein-
traten, haben bedenklich gestimmt. SchließHch haben 
auch einige 'Erörterungen um das '.'Musa l" dazu bei-
102 
,geitraigen, das Ansehen des Alpha-Naphthylthioharn-
stoffs herabzusetzen (Becker 1948, St e in i g er 
1950). Es soll daher hier auf einige neu entwickelte An-
wendungsmethoden für den Alpha-Naphthylthioharn-
stoff eingegangen werden, die teils erprobt sind, teils 
sich in der Erprobung befinden, und die eine au ß er -
ordentliche Weite der Anwendungs-
m ö g 1 i c h k e i t e n dieses Wirkstoffes erkennen las-
sen. 
Z:unächst ein paar lmrze Bemerkungen zur Friage 
der Giftig k e i t des Alpha-Naplhthylthioharnstoffs. 
Die D o s i s 1 e t a 1 i s m i n i m a wird von D i e k e , 
Richter, Hüter, Becker u. a. mit 0,7- 5 mg je 
100 g Wanderratte angegeben. Eigene Versuche zur 
Klärüng ·dieser Frage und zur Ausprüfung einer Reihe 
1) Vortrag, -gehalten auf der Tagung des Prüfungsaus-
schusses für Rattenbekämpfungsmittel (Vorsitzender : Ober-
regierungsrat Dr. Trapp man n) in der Biologischen Bun-
desanstalt Braunschweig am 3. 2. 1950. 
